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2. Jahrg.

Kali.
dem Entwürfe zu einem Reichs -Kali -Gesetze,

, He preußische Regierung als Antrag beim Bundes-
!angebracht hat, ist eine Materie angeschnitten worden,
' aeben der Kaliindustrie und dem Kalihandel selbst
t nur große Teile der chemischen Industrie , sondern
i die deutsche Landwirtschaft  außerordentlich inter«
_ Wenn wir oernehmen, daß in einem Jahre von
"deutschen Landwirtschaft über 700 OM Tonnen (zu

zwecken, vor allem für Kartoffeln, Zuckerrüben und
von der auswärtigen Landivirtschaft über 300 000

.... von der Industrie über MO MO Tonnen an Kali-
verbraucht worden find, so können wir uns leicht

"Borstellung davon machen, welche Bedeutung den
nissen in der Kalisörderung Volkswirt, chastlich zu-

He Vorzüge des Kalisalzes waren schon lange be-
ehe man Fundstätten von ihnen aufgespürt hatte,

iman gewann es durch sehr umständliche Verfahren,
allen Dingen aus eingeäscherter Rübenmelasse und
«nasche, wobei man enorme Quanmäten Holz ver-

mußte, da sich das Kali nur in sebr geringer Bei¬
ns im Holze findet. Da entdeckte man 1861 die
ger bei Staßfurt . Und nun entwickelte sich hier an

norddeutschen Riesenlager (hauptsächlich in der
und der Provinz Hannover , aber bis nach

Langen, Mecklenburg und der Mark Brandenburg hin-
hend) eine mächtige Industrie , die alsbald zu einer
«herrschenden Stellung aufrückte. Denn die Kati¬

on, wie sie bis dahin allein zur Gewinnung der
alze verwendet werden konnte, wurde jetzt alsbald

el; und wenn man auch an einzelnen Stellen
ns, Persiens und des Pendschab (im Nordwesten
8) gleichfalls auf Kali fündig geworden ist, so hat

(dort doch überall eine lohnende Ausbeutung der Lager
in die Wege letten lassen.

Deutschland hat also praktisch ein Weltmonopol
* ilisalze. Wie nun überall in der Welt, wo ein

ol ein wichtiges Rohprodukt durch die geographische.»
siffe das Monopol eines Landes bildet (man

an das Petroleummonopol oder das Baumwoll-
ol der Vereinigten Staaten , die beide noch kaum

durchbrochen sind), haben sich auch in der deutschen
gewinnung alsbald Unzuträglichkeiten eingestellt. Ern

Konkurrenzkampf begann, der das Gedeihen der
Industrie bedrohte. Der einzige Weg zur Rettung

üer Zusammenschluß zu einem Syndikat , das nach
>Schwierig teilen zusammenkam, aber ständig vor der
hr der Wiederauflösung stand. Der hauptsächliche
vunkt war stets die Quotenbeteiligung der einzelnen

re. Um nämlich kerne Überproduktion an Kalisalzen
zu lassen, wurde dre Geiamrfürderungsmenge für

Jahr vom Syndikat festgesetzt und für jedes Werk
fbestimmte Quote festg' legt. die nach der Menge des

>rhm vorhandenen abbo.uvürdrgen Kalrlagers bemessen
Nichts erklärlicher, als daß jedes Werk den

den es billlgerweise erhalten mutzte, höher ern-
als dies das Syndikat tun wollte. Und so haben

die Streitigkeiten ständig fortgewährt , brS sie setzt
der Gefahr einer Auslösung des Syndikats geiuhrt

^Hier setzt der preußische Bundesratsantrag ein. Auf
Jahre hutaus soll ein Zwangssyndikat  ge-

werden, das die Macht und das Recht hat, die
der einzelnen autoritativ festzusetzen, die

öreis für die Salze bestimmt, ihren Verirwsi über«
' und vor allen Dingen auch oerhliidert, daß au das
»d Kalisalze zu einem billigeren Preise losgeschlagen

als man rm Jnlande dafür zu zahlen hat. Der
»twurf dürfte im Bundesrat wenig Schwierigkeiten

zunial ia nach Lage der Dinge und der Salze
reußen ein wesentliches Interesse an ihm hat. Qb
Reichstage ebenso glatt gehen wird, ist noch zweifel-
Jedenfall- beginnen die Interessenten bereits , zu
strammen Feldzüge gegen den Entwurf mobil zu

poütifcoe Runcücbau.
Dcutfcbcs Reich.

Rach der soeben veröffentlichten Statistik der
hen Reichs -Post - und Telezraphenverwaltung
ls Kalenderjahr 1908 hat sich die Geschäftstätigkeit
Ken Jahre wiederum erheblich erweitert , wenn auch
ngen Zweigen die Zunahme rächt so erheblich war
tuher und im Telegraphenverkehr sogar eine Ab-
i stattgefunden hat. Der Überschuß der Einnahmen
ste Aukuben , der im Ei ahr 1907 mn 22 Mill.
jurüagegangen war , ha. cy im Etat -Jahr 1908 uw

Millionen Mark gehoben. Die Zayl der Postanstatt'
' «n Reichsgebiet (also ausschließlich Bayern ..d
imberg) 34 4M gegen 34 072 an Jahre 1907; l» zu
R noch in den Schutzgebieten 178 (1M7 156) und
uslande (Orient , Marokko, (tlhina) 31 (31) Post»
len. Die Gesamtzahl hat sich mithin von 34 072
'*490 oder um 418, d. i. 1,23 (1307 1,29) v H. erhöht,

den Postanstalten im ReichS-Potzgebiet waren
(23283) mit Telegraphenbetrieb . Das Gesamt-

al der Post- und Telegrapherwerwaltung belief sich
«725 Personen gegen 277 litt im Jahre 1907. Die
leinnabmen beliefen sich 1908 auf 623-S8 Millionen

Mark gegen 576,58 LItillionen Mark tat Jahre 1907; bi«
Gesamtausgaben aus 576,58 Millionen Mark gegen 569,94
Millionen Mark im Vorjahre.

+ Eine Nachweriung der Geschäfts- und Rechnungs¬
ergebnisse der auf Grund des I - valideuverfichernngs«
gesetzeS errichteten Perficheru , gsa >.,kalte« und zu-
zelafsenen Kasseneinrichtungen für das Jahr 1908 ist dem
Reichstage zugegangen. Nach der Nachioeisung wurden
1908 11 423 225 Quittungskarten eingeceicht, darunter
1348 348 Karten tltr. 1. Feugefetzt wurden 116852 In¬
validenrenten, 11 951 Krankenrenten, 10 986 Alters¬
renten uiw. An Beiträgen wurden eingenommen
167 783 048,53 Mark, an Renten wurden gezahlt
152 631 476,90 Mark (seit 1891 sind 1447 120 767,46
Mark gezahlt worden), an Beitragserstaltungen 5 237 033,60
(seit 1891 86 318 662,05 Mark ). Das gesamte Vermögen
aller Versicherungsträger betrug am Schlüsse des Jahres
1908 I 489 610 615.05 Mark.

+ Wie man von amchelnend unterrichteter Seite ver¬
sichert. wird die Interpellation über die mecklenburgisch«
Bersaffungsfrage nach Neuiahr bestimmt vom Reichs¬
kanzler persönlich im Reichstage beantwortet werden, zu¬
mal der Standvunkt der mecklenburgischen Regierungen
eine Ablehnung der Beantwortung nicht zuläßt, denn die
mecklenburgischen Regierungen wünschen eine Besprechung
im Reichstage, um auf den Landtag einen Druck aus übe»
zu können. Der Bundesrat wird Anfang Januar zu der
Ange.egeuheit Stellung nehmen.

4- Wegen der bedenklichen Erfahrungen, die angeblich
bei der Schweinefütterung mit Eosingerste gemacht
worden fein sollen, ist eine amtliche Untersuchung ein»
geleitet worden, deren Ergebnis nächstens bekannt ge¬
geben werden soll. Im übrigen wird offiziös erklärt , daß
vor Zulassung des Eosins als Färbemittel umfassende
Fütterungsoersuche gemacht worden seien, wobei das Eosin
weder auf die Beschaffenheit des Fleisches noch des
Fettes Einfluß ausgeübt hätte. Insbesondere hätten Fleisch
und Fett sowohl wie die inneren Organe , die Zwischen¬
gewebe und Brust» und Bauchfellsack auch bei den mit
IM Prozent gefärbter Gerste gefütterten Schweinen überall
eine normale Form gezeigt. Da hiernach der Futterwert
der Gerste, selbst wenn sämtliche Körner mit Eosin gefärbt
sind, in keiner Weise beeinträchtigt werde, habe es bisher
an jeder Grundlage für die Befürchtung gefehlt, daß die
vom Bundesrat oorgefchriebene Färbung von nur 5 Proz.
der Körner dem Vieh nachteilig fein könnte.

+ Infolge einer Interpellation gab der Minister des
Innern in der badischen Zweiten Kammer zur Frage der
Einführung der Schiffahrtsabgaben eine Erklärung ab»
in welcher er den Standpunkt der badischen Regierung,
wie er in der sächsisch-badischen Denkschrift niedergelegt
ist, wiederholte. Die großherzoglicheRegierung ist, so er¬
klärte der Minister , obwohl sie unverbrüchlich festhäü an
ihrer bundesfreundlichen Gesinnung und großen Wert auf
das Fortbestehen der bisherigen guten Beziehungen zur
Reichsleitung und zur preußischen Regierung legt, zu
ihrem Bedauern außerstande, dem Anträge der preußischen
Regierung zuzustimmen.

4- Die neugegründete konservative Bereinigung hielt
in Berlin eine Versammlung ab, um sich mit dem Verlaus
und den Ergebnissen des letzten konservativen Parteitages
zu beschäftigen. Als Hauptredner traten die Herren
Oberstleutnant a. D . v. Rabenau, Pfarrer Jul . Koch und
Rechtsanwalt Bredereck auf. Sie alle bekämpften die
Haltung der konservativen Reichstagsfraktion in der
Finanzreformfrage und forderten, daß die Fraftion mehl
als bisher auch die Interessen der Städter , insonderheii
des städtischen Mittelstandes , vertrete. An die Vorträg«
der drei Herren schloß fick eine lange Diskussion, in del
auch Anhänger der alten konservativenRichtung zum Wori
kamen. Die 'Mehrheit der Versammlung stellte ftch auj
den Standpunkt der konieroativen Vereinigung.

4- Eine „Dreierfrage " hat vor einigen Tagen in der
bayrischen Abgeordnetenkammer eine Rolle gespielt.
Damit hat es eine eigene Bewandtnis . Mit Rücksicht aus
die übergroße Zahl an jüngeren Juristen hat nämlich der
bayerische Justizminister verfügt, daß alle Bewerber , die
im zweiten Staatsexamen eine Drei  erhalten haben, von
der Anstellung als Richter ausgeschlossen sind. Diese
Dreierfrage nun wurde von der Abgeordnetenkammer bei
Beratung des Justizeiats einer kritischen Prüfung unter¬
zogen. Verschiedene Abgeordnete, darunter Abgeordneter
Dr . Müller -Meinungen , p .̂ testierten dagegen, daß die
„Dreier "' gewissermaßen grundsätzlich nicht mehr zur Justiz
kommen sollten. Die Examennote allein dürfe für die
Verwendung als Richter unmöglich maßgebend sein.
Der Justizminister meinte ltemgegenüber, tmß die Justiz¬
verwaltung zu einer strengen Sichtung genötigt wäre,
denn der ganze Bedarf für Amtsrichterstellen betra ge rund
50 pro Jahr bei 6M Bewerbern . — Auch im Ausschuß
der Kammer der Reichsräte wurde die Dreier -Frage er¬
örtert . Hier machte Prinz Luowig darauf aufmerksam,
daß trüber manche, die im Smsi ' examen die dritte Note
erhallen hätten, später zu ocn." Staatsbeamtenstellungen
aufgerückt seien. Es komm« eben viel darauf an, wie sich
der betreffende Beamte im Dienste bewähre.

Regien.
X Ministerpräsident Schollaert machte Senat und

Kauiurer, die sich zu einer Sitzung oerecnmt batten . Mit¬

teilung von vem Tode des Königs Leopold . Die
Präsidenten beider Parlamente gaben dem Schmerze um
den Verlust des Königs Ausdruck und beantragten Ver¬
tagung bis zu dem Zeitpunkt, wo der Thronfolger vor
den beiden Häusern des Parlaments den Eid auf die Ver¬
fassung leisten werde. — Verschiedentlich werden Auszüge
aus dem Privattestament  des Königs veröffentlicht,
das in seinem wesentlichsten Teil wie folgt lauten soll:

.Dieses ist mein Testament. Ich habe von meinen
Eltern 15 Millionen Francs geerbt. Diese 15 Millionen
habe ich unter allen möglichen Schwierigkeiten pietätvoll
gewahrt. Nach meinem Tode werden diese 1b Millionen
Francs das gesetzliche Eigentum meiner Erben werden, und
dieie 15 Millionen werden ihnen von meinem Testaments¬
vollstrecker ausgefolgt, damit sie sie untereinander verteilen.
Ich will in dem katholischen Glauben sterben, welcher der
meinige war. Ich will, daß meine Leiche nicht obduziert
wird. Ich will in aller Frühe ohne jeden Pomp beerdigt
werden. Außer meinem Neffen und meiner Dienerschaft
verbiete ich jedem, meinem Sarge zu folgen. Gott be¬
schütze Belgien unb nehme mich aus und gewähre mir in
seiner Güte Erbarmen."

Was die morganatische Gemahlin des Königs, Baronin
Vaughan anbelangt, so wird dehauplel, König Leopold
habe ihr 30 Millionen Francs hiruerlasseu; außerdem bas
Schloß Balincourt und eine große Anzahl anoerer Be¬
sitzungen in Frankreich sowie m Belgien. Es ist irrig,
daß die Regierung alles in Belgien erreichbare Vermögen
der Baronin beschiagnahmen ließ. — Die Beisetzung der
Leiche des Königs ist endgültig aus den 22. o. M. fest¬
gesetzt worden.
Mus  ln - und Ausland.

Altikkbuig, 18. Dez. Der altenburgische Landtag wurde
geschlossen. Im Frühjahr finden die Reuwcn-wn nuaj Dem
neuen Wahlgesetz statt.

Eisenach, 18. Dez. Bei den Landtagsstichwahlen in
Sachsen-Weimar sind fünf Freisinnige, zwei Acnw.tatuderme,
zwei Konservative und ein Sozialüemorrat gewann worden.

Oldenburg , 18. Dez. Der Landtag hat den Schulgejetz-
rntwurs in zweiter Lesung endgültig angenommen.

"Paris , 18. De». Bei der Beratung des üustizetcns iü
der Deputiertenkammer erklärte Justizmini,cer Bartyou , er
erkenne den Beamten das Recht zu. sich in Veroänoe zu-
sammenzuschlieben.

Madrid , 18. Dez. Der Ministerrat hat beschloffen. die
Cortes nicht einzuberufen und das gegenwärtg in Kraft
befindliche Budget für das Jahr 1910 zu verlängern.

FeS, 18. Dezember. Chaldy. der Anführer der Be¬
wegung gegen oie Spanier im Rif, ist gestorben.

Saloniki , 18. Dez. Das Oberhaupt der Partei San-
banskys in Monastir. Jowauowitsch, wurde von vermeintlichen
Freunden in deren Wohnung gelockt und ermordet. Der
Leichnam wurde, in einen Sack verpackt, in einem entlegenen
Stadtviertel niedergelegt.

Rof- und Perlbnalnacbncbten.
* Der Kaiser  verlieh dem aus dem Amte scheidenden

Oberpräsidenten Grafen Zedlitz -Trützschler  in Breslau
das Kreuz der Großkomthure des königlichen Hausordens
von Hohenzollern.

* Der Kaiser  nahm im Neuen Palais zu Potsdam die
Vorträge des Staatssekretärs des Reichsmarineamts und des
Chefs des Marinekabinetts entgegen.

* Den 60 jährigen Gedenktag seines Eintritts in das Heer
beging am 20. Dezember Fürst Karl Günter von
Schwarzburg -Sondersbausen.

* Dem Oberstaatsanwalt bei dem Kammergericht zu
Berlin . Generalstaatsanwalt Dr . Jsenbiel,  ist die nach¬
gesuchte Dienstentlassung mit Pension erteilt und zugleich
der Rote Adlerorden 11. Klaffe mit Eichenlauv verliehen
worden. — Der Vortragende Rat im preußischen Justiz¬
ministerium. Wirkliche Geheime Oberjustizrat Supper,
wurde zum Oberstaatsanwalt bei dem Kammergericht und
Generalstaatsanwall ernannt.

* Die Zarin  wird sich angeblich demnächst zu iärlgerem
Ameuthalt nach San Remo begeben.

Klus König Leopolds Leben.
Brüssel . 19. D rber.

Ein g«mz eigenarftger Herrscher und Men,ch ist mit
Leopold ll. verschwunden. Der Mann ist immer sehr ziel-
bewußt gewesen, er blieb es selbst auf dem Sterbelager,
und auch da. wo körperliches und geistiges Schwachwerden
doch nur natürlich ist, wurde Leopold IL es mcht.
Politisch setzte er die von ihm seine gan-? Rrgierungszeit
hindurch angestrebte Militärr orm . r̂ch, periönlick
hielt er fest an der Unoersöbnlichkeit gegeni er seinen
Töchtern und kümmerte sich m-fft im mindesten Harun oaß
man ihn deswegen und wegen anderer Eigenich ften hart
verurteilte . Wie in seiner Familie , so war oer Plan'
auch m sein- kolitik. Man hatte ib jahr lang o,
Liberalen gc ct und im Grunde wa etts ach. Als
jOttn aber die katholische Partei ge" ' gl te. c. eli e t
zu dieser uno lcrß die liberalen Ze... ge  ichirwien . :n.s
er öen KongoitaA  gründete , wußten d.e meisten B ..er
bei ihrer damals noch wejenti .ch ftanzö chen Erzce.,u.,g
nicht. wo jener . Staat " lag, in Aftika oder China, wo
der König auch Ge d angelegt hatte. Die te griff ihn
an, schall über Verschwendung, der Herrscher etzte nmen
den Unverstand seinen Willen und schuf eine dei en
Kolonien, denn das ist der Kongo trotz aller Angrui - ne
von englischen Zeitungen gegen das Land gerichtet we wen.
Für diese Unternebmuna bat er ein Vermögen am-



gewender. « rfr tn feinen ietzien aoen &r.iuen yarre
Leopold n. angefangen, größere Summen für Liebhabereien
auszugeben : früher gab es für ihn nur eine Liebe, ferne
eigene Person. Schließlich, und^das ist wohl öer einzige
gute Zug rn dem Charakterbild des Mannes , liebte er
Blumen und war ein tüchtiger Botaniker. Das Häuschen,
in dem ihn der letzte Schlaganfall mit feinen Folge¬
erscheinungen getroffen hat, liegt dicht bei der Reihe
wunderschöner Gewächshäuser, die er im Schloßgarten
von Lacken, der hübschen Brüsseler Borstadt , angelegt hat.

Über die von einer Borortsbahn befahrene Heerstraße
hatte der König mit großen Kosten eine Brücke bauen
lassen in den Besitz seiner ihm kirchlich angetrauten Frau,
der Pariserin Karoline Lacroix, der Tochter eines Pfört¬
ners , die er einmal in luftiger Gesellschaft bei einem
seiner häufigen Aufenthalte in Paris kennen gelernt hatte.
Diese Frau hat es verstanden, den Siebzigjährigen sonst
so selbständigen Hartnäckigen vollkommen zu beherrschen.
Sie war in seiner Gesellschaft im Deichschlosie zu Ostende,
als durch ein Versehen eiiies Dieners der neuernannte
chinesische Gesandte in das Zimmer einttat , um seine
Schreiben zu überreichen. Leopold ll. stellte m seiner
Überraschung seine Geliebte als Madame la Baronne de
Vaughan vor, und bei dieser Allerhöchsten Titeloerleihung
blieb es denn. Bor Jahren hatte der Pariser Schriftsteller
Bataille den Namen der „Miß Vaughan " erfunden, wie
allgemein bekannt ist.

In diesem Verhültniffe Leopolds lt. wiederholt sich die
belgische Königsgeschichte. Das Schloß und das Besitztum
der Baromn ist einst von Leopold l. seiner Geliebten
Meyer geschenkt worden, deren zwei Söhnen der erste
König der Belgier ein Adeisichloß un Rheinlande ge¬
schenkt und für sie den Freiherrntitel erlangt hatte.

Jene Besitzung gegenüber der belgischen Residenz kam
dann an eine holländische Familie , und von dieser hat
Leopold ll. für vier Millionen Franken sie wieder er¬
worben . Die Baronin erbt von Leopold ll. außer einem
großen Vermögen und dem Brüsseler Besitze zwei Schlösser
hei Paris . _ Dr. k , A. Körnig.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 21 . Dezember.

Sonnenaufgang 8" g Mondunlergang 12" D.
Sonnenuntergang 3- S Mondaufgang 1«° N.

1638 Französischer Dichter Jean de Racine in La Fortö-
Milan ged. - 1748 Dichter Ludwig Höbtz in Mariensee bei
yannooer geb — 1804 Englischer Staatsmann Benjamin Disraeli,
«arl of Beaconssteld in London geb. — 1834 Schauspieler Adolf
oon Sonnentho, in Budapest geb. - 1896 Dänischer Komponist
Niels W. Gade m Kopenhagen gest.

«o » d-m ^ oten Gutes . Der König der Belgier
ist gestorben. Verstummt ist das höhnische Lachen, das dem
Lebenden auf Schritt und Tritt entgegenhallen und saust
und flau ist Bitternis und Schärfe geworden, mit der di«
ltllreu gehasflge Öffentlichkeit die Taten und die Abenteuer
chres königlichen Handelsmannes beurteilte. Er isllrot, und
lieblich klingen die Schalmeien. Der Mann , an dem kein
?üter! gelassen wurde bei Lebzeiten, erscheint im Tode
lls stark Persönlichkeit. Der Tod gibt eben unseren Blicken
? i)turd)  deren rosiges Geflecht das Raube geglättet,
das Herbe gemildert, das eisige Grau in milden Farben er.

Macht uns der Tod gerechter? Oder stimmt er uns
riilder ? Wir beurteilen den Lebenden meist nur nach ein.
Asten Handlungen: und dieses Urteil wird nur zu sehr ae»
alicht durch die leidige Menschensitte, das Gute so schnell

l er,? ef,en' o. d"s„ Böse aber wie mit Kneifzangen
estzuhaltem Im allgemeinen darf man leider sagen: Der
veoeade hat Unrecht. Erst nach seinein Tode wird die milder
jemmmte Nachwelt lict) Hererl finben. baä ganze ©ein zu
-erfolgen. Da erscheint gar manches, das einst glänzte, als
tumpf. Und Vieles, was wir ln Unvernunft getadelt, ent-
Zullle uns verborgene Schönheit. Vielleicht freilich drängt
ich auch die Ichsucht hinein tn unsere Beurteilung eines
toten : oei Tod nt ein Mahner der Lebenden. Er erinnert
leöen an das menschliche Schicklal. an die Gemetnsamkeü
unseres letzten Zieles. Wir halten plötzlich inne in unserer
-erben Kritik, m dem geheimen Wunsche selbst einmal günsllg
-eurteilt zu werden. Wenn nicht die Weisheit, so gibt uns
die Bilanz des Todes eine Ahnung: daß es auf Erden keinen
r Al,H ^ei  mchl eine gute Sette hätte, eine unver¬letzliche Stelle!

freudvoll und leidvoll.
Roman von Heinrich Köhler.

14. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
In dem größten Nestaucationssaal des Städtchens

T . fand die Festlichkeit statt. Die Gesellschaft war schon
größtenteils versammelt, als Bardow mit seiner Dame
anlangte, die Herren meist vierschrötige Gestalten mit
derben, sonnengebräunten Zügen und breitem Gange,
denen man den Landwirt auf den ersten Blick ansah. Die
Damen , von denen ein grober Teil verheiratete Frauen
waren , befanden sich fast alle in eleganten, aber nicht
immer geschmackvollen Toiletten , mit vielem Schmuck be¬
laden ; Margarete war unstreitig die einfachste unter ihnen,
denn selbst Lieschen Borchert, die mit Felgener ebenfalls
anwesend war , hatte heute ein übriges getan und sah tu
dem hellseidenen Kleide sehr wohlhabend aus.

Das zarte Elfenkind kümmerte sich aber um all dea
zur Schau gestellten Luxus sehr wenig, es besaß einen
anderen Reichtum, der ungleich wertvoller und — an- j
ziehender war , das war seine Naivität und Anmut, die
um die liebliche Mädchenknospeden zarten Dust wob, der
in jedes Männerherz seinen Weg findet. Auch in die
Herzen dieser Männer , für die hierbei noch der Kontrast
mit ihrer täglichen Umgebung mitsprach. Otto Bardow
durste sich des ausschließlichen Besitzes seiner Dame keines¬
wegs erfreuen, sämtliche Herren ließen sich ihr oorstesten» 1
und jeder wollte womöglich einen Tanz von ihr erhalten,
den zu gewähren Margarete beim besten Willen nicht im¬
stande war . Sie feierte bei ihrem Debüt in der Gesell-
schalt einen vollständigen Triumph und hatte Mühe, den
Nicht immer sehr zarten Komplimenten der jungen Land¬
wirte zu begegnen: aber sie verstand dies in so schelmischer
Werse zu tun, daß jeder mit einer angenehmen, für ihn
schmeichelhaften Empfindung von ihr ging.

Bei der Tafel, an welcher Otto Bardow selbstver-
fr " Mief) ihr Kavalier war , hatte Felgner sich mit Lieschen
Bucmert an Margaretens Seite gesetzt. Von großer Auf¬
merksamkeit von seiten ihres Quasi-Bräutigams konnte
Lieschen gerade nicht erzählen, doch ließ das sanfte
Mädchen keine Empfindlichkeit merken, und, wenn sie ein¬
mal beim Tanze sitzen blieb, dann schien ihrem bescheidenen
Gemüt die Entsagung nicht schwer zu fallen. Um so zahl¬
reicher waren die Galanterien , mu denen Felaener bei

Zur Bahnlinie Franksurt-Taunus-Limburg-Westtrwald-Köln
wird dem „Naffausr Bote" nachstehendes geschrieben:

Kürzlich wurde die Notwendigkeit besprochen, die Eisenbahnstrecke
Frankfurt -Mainz-Köln und Frankfurt -Wiesbaden-Kölii viergieisig
auszubauen und als Gründe dafür die dringend nolweudige Ent¬
lastung der jetzigen zwei Gleise jeder dieser Strecken und Erhöhte
Betriebssicherheit angegeben. Dabei wurde aber auch anerkannt, da
das Projekt großen Kostenaufwand erfordere. Es muß zugestander
werden, daß eine Entlastung der ungeheuer stark in Anspruch ge
nommenen Bahngeleise oben genannter Strecken dringend nolwendi
ist. Dagegen ist es aber doch sehr oie Frage , ob die Betriebssicher¬
heit auf viergleistgen Bahnen größer und mehr gewährleistet ist als
auf zweigleisigen Bahnen ; es könnte auch das gerade Gegenteil de
Fall sein. Was aber die Kostenfrage für die genannten Projekte
angeht, so wird jeder Laie sowohl als auch Techniker anerkennen,
daß die Erbreiterung des Bahnkörpers in den regen Teilen des
Rheinlandes aus das Doppelte so exorbitant hohe Anforderungen
an den Slaatssäcket stellen würde, daß eine Ausführung des Pro
jektes auf absehbare Zeit vollständig ausgeschlossen ist. Wenn nu
auch, wie gesagt wird, die Bahuoerwaltuug sehr ernstlich an ein'
Entlastung der Rheinstrecken denkt, so ist es unbegreiflich, daß ma
sich nicht mehr mit dem schon öfter besprochenen Projekt eine
direkten Bahnverbindung von Frankfurt durch den Taunus na ,
Limburg und weiter über den Westerwald nach Troisdorf -Köin de
faßt . Dieses Projekt würde zunächst die Entlastung der Rheinstreck,n
im vollsten Maße ermöglichen. Dann würde es die Entfernung
von Frankfurt nach Köln gegen die Rheinstrecken um etwa 83 Kilo-
ineter verkürzen, also eine Ersparung an Zeit, Betriebs- und Fahr-
kosten Herbeiführen. Dazu würde dieses Projekt den gewaitigen
Vorzug haben, daß es nur einen Bruchteil der Kosten verursachen
würde, weiche von einer Viergleisigmachungder Rheinbahn erfordert
werden. Durch eine Ablenkung des Güterverkehrs mit seinen vielen
Lastzügen von gewaltiger Länge würde die Rheinstrecke für den
Touristenverkehr nur gewinnen und eine Schädigung der Geschäfts¬
interessen der Anwohner des Rheintales also vollständig ausgeschlossen
sein. Aber dann würde die Bahn Frankfurt -Taünus -Limburg-
Westerwald-Köln eS ermöglichen, den" Wünschen und Bedürfnissen
der, von der Bahnbehörde bis jetzt noch so sehr vernachlässigten
Bevölkerung vvn Taunus und Westerioald etwas mehr entgegen zu
kommen und gerecht zu werden. Allerdings müßte die Bahn sofort
zweigleisig gebaut werden. Bei der, so gewaltigen Vorteilen des
Projektes, und besonders dem Umstand, daß neue Gegenden auf¬
geschlossen und damit staatliche und soziale Interessen, Wünsche und
Bedürfnisse Beachtung und Erfüllung erlangen könne, darf man er¬
warten , daß sowohl die Bahn - als auch die Verwaltungsbehörden
der Angelegenheit wohlwollend näher treten und sie zum Ziele
führen werden.

Limburg, (7. Dezember. Dem Arbeiter Gustav Schmidt
aus Oberroßbach , der nach dem Steckbriefe des ersten
Staatsanwaltes in Limburg eine Restgefängnisstrafe von
219 Tagen und 223/4 Minuten abbüßen sollte, ist die
Weihnachtsfreude schon jetzt verdorben worden , da es
nach einer neueren Bekanntmachung heißen muß
22s/d Stunden.

Freiendiez, 18. Dezember. In der Nacht vom Mitt¬
woch auf Donnerstag wurde auf den Bahnwärter Wilh.
Reinhard am Uebergang der Diez-Limburger Straße ein
Ueberfall verübt . Er wurde von drei Burschen schwer
mißhandelt und hilflvs liegen gelassen. Der Berietzle
konnte sich noch bis ins Bahnwärterhäuschen schleppen,
wo er gegen 2 Uyr von dem Wächter des Zentralgefäng¬
nisses aufgefunden wurde , der für seine Verbringung nach
Freiendiez sorgte. Reinhard , der verheiratet und Pate-
von zwei Kindern ist, hat eine von Stockhieben herrllh-
rende klaffende Wunde am Hinterkopf und eine Gehirn¬
erschütterung erlitten . Von den Tälern ist noch keine
Spur gefunden.

Dillenburg, 17. Dezember. In dem hiesioen Rathaus¬
saal fand gestern, wie der „Raff . Volksfr ." "mitteilt , eine
protokollarische Zeugenvernehmung unter dem Vorsitz
des Oberkriegsgerichtsrat Obenauer aus Darmstadt in
Sachen der Körperverletzung und des rechlswidrigen
Waffengebrauchs gegen den Musketier K. aus Haiger
statt . K. hatte am Sonntag den 14. November in einer
hiesigen Gastwirtschaft infolge eines Wortwechsels ohne
jede Veranlassung sein Seitengewehr gezogen und dabei

Margareten sich angenehm zu machen suchte. ES wurven
7ei und in diesem Kreise überhaupt , ganz unglaub¬
liche Quantitäten von Getränken konsumiert, und Felgener
durste sich nicht zu den schlechtesten Trinkern zählen.

Er hatte eine frische Flasche Champagner kommen
•2 die Gläser voll : Margarete dankte und ließ
ihn schließlich, da er nicht nachgab, gewähren. Sie mußte
ihm schon den Gefallen tun, an sein Glas anzuklingen
denn es war zu fürchten, daß er unangenehm würde, wenn
ihm der Wille nicht geschah. Sie stellte das Glas dann
wieder auf den Tisch. Felgener stürzte den Inhalt des
'emigen hinunter, eine Mahnung Lieschens, nicht so viel
ru . trmken. beantwortete er mit einem rohen Lachen und
goß sich sem Glas wieder voll. „Wollen Sie mal einen
Zug aus meinem Leben sehen. Fräulein Klensky?" sagte
er. Margarete begann es zu ekeln vor dem Mann , aber
g* swang sich zur Freundlichkeit. „Derartige „Züge"
^hres Lebens, wie Sie meinen, sind mir schon hinlänglich
oerannt , sagte sie, „ich würde Sie viel lieber einmal von
^̂ ^ .?uh r̂en, liebenswürdigeren Seite kennen lernen." —
„Wirklich? Ei, das ist mir lieb, auch damit kann ich
^ynen dienen. Sie müssen nämlich wissen, mein reizendes
gramem — — Aber zuerst auf Ihr Wohl, damit der edle
Schaumwein nicht verdirbt !" Er goß den Inhalt desGlases hinunter

Lieschen nahm es ihm aus der Hand und er griff
dem gefüllten, das Margarete hatte stehen lassen.

„Ihre süßen Lippen verschmähen diese süße Labung, es
wurde auw der Süßigkeiten zu viel sein. Aber ich, ich bin ein
echter Kerl, wie ein richtiger Mann sein muß, nicht so me
öer Bardow, der da bloß nippt wie ein Jüngferchen. Das
dreirache W: Weiber, Wein und Würfel !" Margarete er-

>ich und zog Lieschen mit sich fort , sie promenierten
ourch den Saal und traten dann hinaus in die von ge¬
dampftem Licht übergoffenen Wege des Gartens . „Wie
angenehm und erfrischend nach der Hitze des Saales !"
sagte Margarete.
„ -Abscheu war gedrückt; die rohe Natur Felgeners,
welche das starke Trinken deutlicher als sonst entschleierte,
^!?wtle auf sie einen sehr peinlichen Eindruck; die zart-
mhlende Freundin ging zwar darüber hinweg, aber sie
5$ *? wüßte sie ihn entschuldigen. Du
bist doch mcht dose, Gretchen", sagte sie. „daß Herr Felgener
dir bei Tisch etwas lässig fiel? Es nt gar nicht so arg,
«re er ft« den Anschein gibt." — . Memit du böie auf

mehrere Personen , darunter eine schwer,
heutigen Zeugenaiissi )zm: w ucn k : .
Angeklagten und sieht derselbe nnniw -hr fri,',»*
vor dem Kriegsgericht entgegen . K. wird
die Luft für derartige Exzesse gelegentlich sine-
Urlaubs vergehen. Zn der Verhandlung jBH
eklagte durch einen Unteroffizier vorgeführt

W!esbadcn, 18. Dezemder . Gestern ubenb
»ach längerem Leiden der Major a . D. Richard oÜSB
t9 . Lebensjahre . Sein Hinscheiden wird in allen & -Bf
Ter nassauischeu Bevölkerung schmerzliche Teilnadn̂ W
vorrufen , war er es doch, der in großer Treue
nassauischen Traditionen und dem angestammten v !* !
hause festhielt. Major Kolb , der die Fsid -j,
1870/71 mitgeimnijr , nahm 1886
widmete sich dann der Schriftstellersi . Er ha/
Schriften nassanischer Geschichte und Miluärwsie ^ ^ M
faßt und wurde dafür mit hohen Orden
Tas idealste Werk Kolbs jedoch ist die Ec
nassauischen Landesdenkmals , dessen Urheber uiw E
man ihn im besten Sinne nennen kann.

Fab und fern.
O Der Belgierkönig und die Stadt Koburq iw

kft von dem eben verstorbenen König Leopold Vedo^
in auch die Stadt Koburg. Die Stiftung soll folget
"wgen Verwendung finden: Erbaung eines Museums
Unterbringung der bisher in der Feste beffMiL
ornithologischen Sammlung , Bau eines Heimatmuse
und Errichtung eines Denkmals für den Prinzen Fsi

O Tie Spende für Liliencrons Hinterbliebene.
Dem Anträge des preußischen Kultusministers , der Witwe
Detlev von Liliencrons die von ihrem verstorbenen Gatt«
aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds bezogene Spende
werter zu bewilligen, ist der preußische Jinanzminiltei
ohne werteres beigetreten.

o Luftschiffverkehr zu den Passionsspielen in Ober-
"ff'werga ». Die Münchener Luftschiffahrtsverkehrs.
gesellschaft will einen lenkbaren Par 'evalballon kaufen.
Derselbe soll schon im nächsten Sonimer zu Passagier,
führten dienen nach Oberammergau , wo dann bekanntlich
wieder die berühmten Passionsspiele slattfinden werden.

O Das neue Meininger Hostheater. Im Beisein ver¬
miedener Fürstlichkeiten und vieler anderer geladener
Ehrengäste aus der Theater -, Künstler- und Schriftsteller-
weit fand die feierliche Einweihung des neuen Hoftheaterz
in Meiningen statt. Zur Aufführung gelangten Schillers
„Wallensteins Lager" und „Die Piccolomini ".

O Zum Kapitel Leichtgläubigkeit . In Newyork hat
ein Mann , der sich Baron von Könitz nannte, ein Itaaf»
üches 50 Jahre altes Fräulein , das mit zwei gleichfaN
unverheirateten Schwestern ein stilles Leben führte, oer>
anlaßt , sich mit ihm zu verheiraten. Zum Beweis für die
Echtheit seines Titels konnte er nichts als eine Anstr.>
Postkarte oorzeigen, aus der ein Schloß Kümtz abgeu.iet
war . Das genügte dem Gegenstände seiner Wahl auer
auch oollstäiidig. Die Dame ließ sich heimlich mit dem
angeblichen Baron trauen und übergab ihm auch 50 000
Dollar . Mit diesem ansehnsichen Betrag ist der Mge
Ehemann nun verduftet.

o Der Mörser im Bäreuzivinger . Im Zoo von
Frankfurt a. M. lebten in dem dortigen Bärenzwinger,
seit Jahren drei Bären einträglich beieinander. Dieier
Tage geriet nun plötzlich aus unaufgerärler Ursache ein
Kragenbär in Wut, stürzte sich auf eine schon an Alters¬
schwäche leidende Baribalbäcin und schützte ihr den Lauch
auf, daß sie gleich darnach verendete.

O Ein Trahtstiftsyuvikat . Die seit längerer Zeit ge¬
plante Konstituierung eines Drahtstiftsynoikats tu nun M
Wirklichkeit geworden. Die in der Reickisbauvtstadr ae-

dich?" antwortete Dkargarete, „wie könnte iS, Vas! eiwr
sage, Lieschen, sollte dir das Wesen dieses Mannes Senn
sympathisch sein können?"

Lieschen wurde verlegen. „Du darfst ihn nicht nach
seinem heutigen Benehmen beurteilen", sagte sie, „er bat
etwas viel getrunken —" „Das hätte er aber nicht mn
müssen." „Er wird es gewiß auch sonst nicht tun, aber
die Erhitzung des Tanzes — die Gesellschaft—"

„Sollten niemals ein Grund für einen Mann sei" >
fiel ihr Margarete wieder in die Rede, „mehr zu tsinkeu,
als schicklich und anständig ist, noch dazu in Gegenwan
von Damen, gegen deren eine er sogar bestimmte Pflicht
übernommen hat. Ein Mann muß Selbstbeherrschung
üben können, wie soll er sonst einem weiblichen We>en
Stütze sein?" — „Du hast ganz recht, aber die Mänuer
sind nun nicht einmal alle so."

„Freilich nicht. Aber solche Männer verdienen au«
nicht die uneigennützige, volle Hingabe eines Weibes.
Sie blieb stehen und sah der Freundin mit einem
Blick ins Gesicht: „Sage , Lieschen, liebst du diesen £>eaa
Felgener wirklich?"

Lieschen wurde brennend rot im Gesiebt; sie wandte
es verlegen zur Seite und schwieg. „Darf die Freunma-
nicht Vertrauen fordern ?" sagte Margarete herzu»
Lieschen schlang die Arme um Margaretens Hals un°
tchluchzte leise an ihrer Wange. „Ich 'weiß wohl",. wS«

er "icht zu den vorzüglichen Männern
gehört, dag in seinem Wesen viele Schlacken enthauw
sind, rch habe es e Deutlich heute erst am deutlichsten ge-
mertt . Aber ich denke, daß gerade solche Männer <®|
meisten der Leitung eines weiblichen Wesens fceöür uno
daß es ecn ein edles Werk ist. das man damtt übenu.n*M

,Du guieS Lieschen! Un,. ein solches Marlyrmw
wolltest du auf dich nehmen?" — „O. es wird für nn»
kein Martyrium ,euu Du ich, du ' bist eine
henere Natur , die des giu ei, Loses nur wert ist: -
mußt einmal einen Mann . . mten, der dich recht, rew» -
gw stich mackst, der dich au , oen Händen trägt und i
auch du aus oosiem Herzen liebst." — Bist eI! ‘,
solchen Loses nid,: viel ward ger als ich?" sagte Marg'- e^
„Ich sehe mcht ein, .varum du ein solches Opfer durevau»
bringen willst —" Lieschen winkte ihr abwehrend
der Hand. „Laß mich", lugte sie bittend, „wir wollen«w-etwas anderem spreä Lu. '
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Ln Unterhandlungen haben das Resultat gehabt,
M Draht,lift -Bervanö gegründet wurue.
,ßi»c städtische 5krawatte »-Hochschr,le. Aus den
H der »craivalleniabrikanteri wurorn in der leiden

jjlageu geführt, daß öte Kre selber Kraivqcwn-
_nlt eri nicht genügend ,ür ihren Beruf ausgebiloet
n. Die Folge davon sei eine Gesü.,rdi.ng der ganzen
jer Krawatteninbuilrie . Der Sn Lecordneten-
Mnz ist daher ein Antrag auf Err .cstung einer
ren Kraivarten -Nähschule zugezangen, und dieser
dürste angenommen werden. Die Schule soll den

liier einer kleinen Favrik haben. Die Fabrikanten
« ihr Arbeit liefern, die unter Anleitung und Aus¬

ter Lehrpersonen gegen Vergütung augefertigt wird.
M sollen zwei Kurse eingeruhtet wewen, eurer für
. Madckien, die neben dein Lu err ul im Krawatten-
i  auch Turn -, Zeichen - uno ^ au . ialtungsunterricht
lim, und einer für allere Frauen , ore sich weiter aus¬

wollen.
, $ ti mutiger Greis . Die im Ungarkande nicht gerade

.den Seltenheiten gehörenden Heiraten von Greisen sind
' um eine vermehrt worden. In Fehergriarmat oer-J sich dieser Tage gar der 86jährige Peter Magyar

“fünften Male . Seine Braut war eine 57jährige

*1 a « dem Verschwinden der Lady ChurchM aus
on wird jetzt von einer Deutschen, die Erzieherin im
t der Lady war , geschrieben , daß diese sowohl wie

OSjähriger Sohn in höchstem Maße unter spiritistischem
~ sse standen. Lady Churchill selbst erzählte, daß sie zu¬

in ihrem Boudoir oder auch Drawing-Room Er-
feinungen hätte : Menschen in unterer Alltagskleidung,
ksich grüßend zu ihr wendeten und wieder verschwanden.
1, Versuche Gutmeinender , sie dem schädlichen Einflüsse
kentziehen, erwiesen sich als vergeblich.
« Mn Schutzmann als Mörder . In Rom drang eiti
j-Minann in die Wohnung einer 27jährigen Frau , du
Mi Liebesschwürenkein Gehör schenkte und erschoß sie.

machte er seinem Leben selbst ein Ende, indem ei
i eine Kugel in den Kopf jagte. Dieser Vorfall war
ivierte im laufenden Monat , bei welchem die römisch«

tzmmunchnst die Skandmchromk der ilalieutjchen
itstadt bereichert.

S Tki Papst und die deutschen Schwestern vom
Kreuz. 400 Knaben und Mädchen, die beim letzten
italienischen Erdbeben ihre Eltern verloren, wurden

Papst im Vatikan empfangen. Die deutschen
veslern vom Roten Kreuz, die 30 kleinere Kinder ge-
im. begrüßte der Papst in deutscher Sprache und lud

fp einer von chm selbst am Bl. Dezember zu lesenden
für das Seelenheil der Erddedenopser ein.

nt Cages-Chrontk. - ~&E!
Berlin, 18. Dez. Seit einigen Tagen sind ganze Wagen»
ingen Fleisch mit üen dazu gehörigen Fuhrwerken an
freien Stellen der Stadt von einer anscheinend wohl»
lisierten Diebesbande gestohlen worden. Bon den
vnben fehlt noch lebe Spur.

Hamburg, 18. Dez. Eingehende Untersuchungen haben
mehr ergeben, daß die Massenerkrankungen im Friedrichs-
jn Jrremiause nicht auf einen Gmmorüvecsuch, sondern
den Genuß nicht meyr bekömmlicher Bananen zurück-

'tuen sind.
Augsburg, 18. Dez. Zn der Stötterschen Brauerei geriet

>Braugehstfem den llmlauskaslen des Läuterbottichs und
de zu Tode gerädert.
Helruabrunn (Bayern). 18. Dez. Ein alter Hausierer,
sich im Rausch dicht am Siraßenbayngeleis niedergelegt

te. wurde von einer Elektrischen direkt geköpft.
Vlogau, 18- Dez. Oberlehrer Dr . Pradel vom hiesigen
ilichen Gymnasium hat sich erschosien. Das Motiv des

ords ist ist unbekannt.
Lensburg, 18. Dez. Im nahen Jägerswalde explodiert«
! aus dem Herd stehende Petroleum ranne. Zwei Kinder
gerade abwesenden Ehepaares Berger kamen bei dem
rch eMstandenen Brande um.
Metz. 18. De». Die Fudrmannsfrau Schulten wurde

l von oem Arvener Teil erstochen. weu ste chm kein Geld
borgen wollte. Sell wurde verhaftet.

Giadl rck, 18. Dez. Ein Bergmann wurde erschossen auf-
gesunden: üie Untersuchung ergab, daß Mord oortiegt.

Greiz, 18. Dez. Jn Friesau wurde die Witwe Föhn er¬
hängt auigefunden. Man nimmt an, daß sie erst ermordet
wurde uno die Leiche dann, um Selbstmord oorzutäuschen,
ausgevängt wurde.

Annens , 18. Dez. Ausständige Arbeiter des Nordkanals
sprengten in der Nähe des Baynhofs Aires eine Bagger-
maichine in die Lust. Militär ist zur Aufrechterbaltung der
Sicherheit abgesandt worden.

London, 18. Dez. Bei einem Flugversuch in Rye (Sussex)
ist der .Aviatiker Ogiloie aus 40 Meter Höhe abgestürzt. Er
wurde schwer verletzt, sein Zweistächen-Flieger total zer¬
trümmert.

Budapest, 18. Dez. Jn Szkolani wurden in der dortigen
Gendarmetiekaserne6 Gendarmen und eine Köchin vergiftet
ausgesunden. Vom Täter fehlt jede Spur.

Säuger , 18. Dez. Der Ermordung der deutschen Frau
Krake rn Casablanca ist ein stüherer eingeborener Diener
der Ermordeten, der erst kürzlich aus dem Gefängnis ent¬
lassen worden war, schwer verdächtig. Auch die Mutter des
Burschen wurde wegen Verüachrs der Beihilfe festgenommen.

Hongkong, 18. Dez. Von Portugiesen wurde in Macao
ein Matrose des deutschen Kanonenbootes „Tsingtau " er¬
mordet. ein zweiter Matrose schwer verletzt. Drei verdächtige
Personen wurden verha'

Berlin, 19. Dez. Kaiser Wilhelm hat eine Kabinets-
ordre erlassen, in der er bestimmt , daß die Offiziere des
kurmärkischen Drayonerregnnents Nr . 14 auf 14 Tage
Trauer anlegen . Der verstorbene König Leopold II . war
Chef des Regiments . Eine Abordnung des Regiments
hat an den Beisetzungsfeierlichkeiten teilzunehmen.

Schwerin, 19. Dez. Der mecklenburgische Landtag ist
geschlossen worden , wobei der Großherzog sein Bedauern
kundgab , daß die Versassungsfrage nicht erledigt werden
konnte.

Brüssel, 19. Dezember. Die Leiche des Königs ist
jetzt im hiesigen Schloß aufgebahrt . Die Uebersührnng
erfolgt in der Nacht . In der Stadt merkt man nichts
von dem Ereignis . Cas ^s und Geschäfte sind wie üblich
geöffnet. Prinzessin Louise von Koburg ist hier ein¬
getroffen. Jn den Straßen werden Mengen Postkarten
mit dem Bild der Baronin Vaughahn verkauft , die
Belgien nicht verlassen hat , sondern in ihrem Schloß ge¬
blieben ist. Es macht sich ein großer Umschwung zu
ihren Gunsten in der öffentlichen Meinung bemerkbar.
Zur Beerdigung sind angesagt : Der Prinzregent von
Bayern , Prinz Johann Georg von Sachsen, Jnfant Don
Carlos als Vertreter des Königs von Spanien.

Wien, 19. Dezember . Die Dauersitzung im Reichsrat
ist nach 86 Stunden langer Dauer beendigt worden.
Die Sitzung endete mit der Annahme eines Antrages
auf Aeuderung der Geschäftsordnung , die die Obstruktion
wenigstens der kleineren Parteien verhindern soll. Die
nächste Sitzung ist auf Dienstag angesetzt.

Rom, 19. Dez. Hier sind Nachrichten von dem an¬
geblichen Tode des Kaisers Menelik von Abessinien ein-
getrvffen. Da amtliche Bestätigungen nicht vorliegen,
begegnet die Nachricht vorläufig großem Mißtrauen.

Rom, 19. Dez. Der neue Ministerpräsident Sonnino
legte vor dem Parlanient sein Programm dar . Die aus¬
wärtige Politik solle wie bisher geführt , im Innern leb¬
hafte Reformtätigkeit entfaltet werden.

Meidnacdleii im Juslan ^e. >
Bon Martin Erich Richter.

WaS ist das nichtssagende . Noäl" des Franzosen gegen
unser deutsches. Weihnachten", wenn auch des Engländers
Bezeichnung . Cbristmas" unserem t-auten Ausdruck schon I

etwas naher kommt. Etwas HeiUgeS, GesuhivoiieS, DenrM-
oolles liegt in dem deutschen Wort, wie man es in keiner
anderen Spruche findet. Und io stimmungsvoll und gemüt¬
voll wie das Wort, ist auch das deutsche Wethnachtsfest. Ich
haue Weihnachten in Italien , in Franlreich und in England
.geseiert" und iedesmal bitteres Heimweh empfunden. Weih,
nachten ist das Fest des Deutschen. Im Auslände kennt man
das schöne Fest mit seinen Freuden ebensowenig, wie daS
Wort Gemüt, das in den Sprachen aller Nationen kehlt, ein
Beweis, daß kein Bedarf dafür oorliegt, well diese Eigen¬
schaft üen anderen Völkern fremd ist. Ohne weiter auf den
reckgiösen Charakter des Festes einzugehen, dem es seinen
Ursprung verdankt, ist es bemerkenswert, daß das Weihnachts-
fes! nach dem Ausspruch der Engel in der weihevollen Nacht:
.Wir verkünden große Freude allen Menschen und ein Wohl¬
gefallen" ein rechtes Fest der Freude bei uns geworden ist.
da icder versucht, die Verkündigung der Freude für alle
Menschen ins Praktische umzusetzen.

Jn Italien zum Beispiel feiert man das Weibnachtsfesl
kaum. Rur in einigen wenigen Kirchen finden um Mitter¬
nacht besondere Meffen statt, zu denen sich aver nur wenige
Neugierige — in Rom zum Beisptel fast nur dort weitenoe
Deutsche. Engländer. Amerikaner—einsinden. Als Familien-
fest der Freude kennt man Wetbnachlen in Italien nicht.
Statt desien gratuliert man viel zu Neujahr und gibt einige
Geichenke. Jn Frankreich , zum Beispiel in Paris , denn
Paris ist Frankreich, Nt das Weihnachrsfest als Famrliemest
fast ebensowenig bekannt, wie ln Italien . SraU dessen ver¬
anstalten alle Restaurants, groß oder klein, grobe Festessen
am heiligen Abend, zu denen ganz Paris hinströmt. und dre
Spezialüatentheater und Varietes bereichern ihr glänzendes
Programm um einige Nummern. Das ist Weihnachten.
Aus den Boulevards stehen wohl acht Tage vor Weihnachten
einige kleine Buden mit Süßigkeiten. die aber in ihrer
kümmerlichen Beschaulichkeit gar keine rechte Weihnachts-
steude aufkommen lassen. Neujahr ist hier der Tag der
Geichenle. der glückliche Tag für die Kinder, da man ihnen
ihre Schuhe, die sie am Abend in den Kamin stellen mrt
Schokolade und anderen Geschenken voüstopst.

Unserem deutschen Weihnachten am allernächsten kommt
England . Jn England kann man von Mitte Dezember ab
richtige Weihnachtsvorsteude verspüren, wenn man in London
i.  B . die mit deutschen Spielwaren usw . geschmückten Schau¬
fenster betrachtet, oder wenn man in üen Eßwarcngeschäften
die Cbristmaspuddings liegen oder die vielen Truthähne und
einige Gänse aushangen sieht. Denn der Engländer hat den
alten Brauch. Gänsebraten zu Weihnachten zu esien, beinahe
ganz aufgegeben und statt desien den Truthahn eingeführt.
Fehlen in Italien und in Frankreich die Weihnachtsbäume
fast vollständig, so findet man sie. unserer schönen deutschen
Sitte gemäß, in England, wenn auch nur in den Familien,
die kleine Kinder haben. Jn den andern Familien herrscht
der Mistelzweig, den man an die Decke, an öen Kronleuchter
oder über die Tür befestigt und kraft desien nach altem
Brauch jeder Mann jedes weibliche Wesen küssen darf, das
sich gerade unter diesem Zweig befindet. Die Tannenbüume,
die merkwürdigerweise in England nicht wachsen, kommen
aus dem Schwarzwald oder aber zum grüßten Teil aus
Norwegen, von wo aus tm lebten Jahre nicht weniger als
45 000 Weihnachtsbäume eingeführt worden sind.

Den Spielsachenmarktin England beherrscht Deutschland
oollsländtg. Fast alle der dort feilgebotenen Sachen sind
»made in Germany“, von den Zinntrompeten bis zu den
12 000 000 Zinnsoldaten, die jährlich zu Weihnachten in
England verkauft werden. Aus Deutschland kommt ferner
der ganze Baumschmuck, die Lichter, die Wachsfrüchte, dre
gläsernen Eisrapsen, der baumwollene Schnee und die bunten
Fahnen aller Nationen, ohne deren Schmuck ein englischer
Weihnachtsbaum nicht vollständig ist. Die Puppen , für die
England den schwachen Trost bat. die Augen liefern zu
dürfen, die man in Deutschland seltsamerweise noch nicht so
vollkommen Herstellen kann, kommen alle aus Sonneberg in
Thüringen. Wie in Deutichland, so kaust man auch in
England viel Puppen , so daß jährlich 25 000 000 Puppen
und Püppchen aus Deutschland «ach England genejert
ivtuden können.

\errmfcbtes.
Der Einbruch am Wechnachtsabend. In einem

amerikanischen Blatte erzählt der „Einbrechersürst" Mario-
lesen, wie er mit einem „Freunde" am Weihnachtsabend
einbrechen wollte. Während der andere „Schmiere stand",
ging er ins Haus hinein. Als er ein Borzimmer betrat,
knarrten seine Stiesel , darum sagte eine weibliche Stimme

In diesem peinlichen Moment trat Otto Bardow zu
beiden Mädchen, die er schon ein Weilchen gesucht

aus dem Saale drangen die Klänge der Streich«
mente, die von den Spielern gestimmt wurden. „ES

wut sogleich der Kontretanz, den Sie mir reservierten,
klein Klensky", sagte er, „darf ich bitten?"
Margarete reichte ihm ihren Arm und nahm die Hand»

be aus der Tasche, die sie während des Mahles aus¬
sen hatte. Der junge Jnspettor drückte einen achtungs-

z-en Kuß auf die schmalen Finger , die eben in die Um»
Mng schlüpfen wollten.

.Ich bin sehr glücklich", sagte er warm, indem er leise
weichen Arm an sich drückte, „daß ich Sie endlich

4« Momente für mich allein besitze. Dort drinnen in
1«leuchteten Sä .ll , da sind Sie die Sonne , um die

Stiche Ptaueteu kreisen, aüer hier —* Er stockte.
hier?" fragte Margarete lächelnd; „ich hoffe, daß

1 die poetische Wendung durchführen werden."
.Hier sind Sie der silberglänzende, sanfte Mond,

En milde Strahlen ttef in das Herz des Wanderers
ngen, der in seiner Einsamkeit sich der angenehmen
wcyung überlassen kann, daß das leuchtende Gesttrn nur
»allein strahlt."

.Wirklich recht hübsch", sagte Margarete unbefangen
“ »Sie haben einen poetischen Sinn . Aber der
erer unterliegt eben, wie Sie bemerkten, einer
düng." Sie wies mit einer übermütigen Gebärde

IH'mruel, wo die \:l male «sichel des Mondes sichtbar
.und die Sterne Zahlten . „Sehen Sie , in diesem

Dwst ist es schon nicht mehr einer, sondern,zwei, denen
? Eichel winkt, und wer weiß, wie viele andere noch
5™̂ e nporblicken !". « ie haste sich jedenfalls bei ihrer Rede nichts gedacht

am wenigsten den jungen Mann an ihrer «Leite ver-
8 wo len, aber gerade ihre Unbefangenheit >cgte diesem
**M OeutI ’liten, daß ken tieferes Gefühl in ihrem

schlummerie, und er antwortete traurig : „Freilich,
strahlen ihre Wärme aus , at er es strahlt keine in

Idrü c, six selbst Licht und Wärme, sie lassen sich
M Bewunderung genügen."
k-Eeuirne wollen nicht bewuuder:' sein, .».ein poetischer
M . weun sie leuchten und erwärmen , so geschieht es
k ihren Willen, ganz absichtslos, aus ihrer Natur

Aber kommen Sie hinein, sie werden mir hier
2anz elegisch: die Geigen tönen, und das fährt mir

unwiderstehlich in die Füße, wie die Klänge von Hüon«
Wunderhorn ."

„Das macht die Verwandtschaft mit dessen Spender,
mit Oberons leichtfüßigem Geschlecht der Elfen ", entgegnet«
der junge Mann.

Der Kontretanz war- beendet, einige Rundtänze waren
darauf gefolgt, als Margarete , eine Pause der Freiheit be»
nußê id, in den Garten schlüpfte, wo sie Lieschen, die sie
im Saale nicht bemerkte, per.- niete. Auch Felgener hatte
sie seit der Tafel nicht wieder gesehen, und auf eine Frage
nach ihm hatte Otto Bardow achselzuckend bemerkt, daß er
sich in einem Nebenzimmer wahrscheinlich von den
Strapazen der angreifenden Schlacht, die er den vor¬
handenen Getränken geliefert, erhole. Sie fand Lieschen
nickt im Garten und lieb sich an einem einsamen Plätzchen
aus einer Bank nieder. Das Bedürfnis nach Ruhe nach
dem lärmenden Treiben im Saale , eine leichte Abspannung

^ der Nerven machten sich bei ihr gellend, und die Nacht
war so warm und lau und die Atmosphäre im Garten so
rein und würzig im Gegensatz zu der staubdunstigen im
Saale , daß es eine Erguickung war , in ihr zu atmen.

„Sind Sie 's nicht, Fräulein Klensky? Jawohl,
welches Glück!" sagte da r 'ötzlich eine heisere Stimme
neben ihr . „Ich habe Sie jcyon seit einem Weilchen ge- «
sucht." Der Sprecher war Felgener, der sich ganz un-

i geniert neben Margarete auf die Bank niederließ. Diese i
wollte sich erheben, aber er hielt sie beim Kleide fest. ;

j „Sie werden mich doch nicht hier in tro tloser Einsamkeit !
^ zurncklassen?" sagte er dreist. „Die Tani .erei da drinnen
! ist mir langweilig, und Ihnen scheint es ja ebenso zu
i gehen. Sie haben sich übrigens ein hübsches Plätzchen

ausgesucht, an dem man wenigstens ein vernünftiges Wort
^ zusammen reden kann."

„Wo haben Si , Ihre Bram e Margarete in
kühlem Ton. — Felgener lach:. „Meine Braut?
Wenn sie wollen, hier an nein Haben Sie nicht
längst gemerkt, daß ich in Sie vc - - bin?" — „Ich bin
es nicht gewöhnt, solche Scheize an - sagte Margarete
strenge. — „Scherze? Wer spriw. von Scherzen? Ich
habe es noch keinem Mädchm gegenüber ernster gemeint,
als in diesem Augenblicke hier."

'Margarete fühlte sich durch diesen Zynismus tief ver¬
letzt, sie erhob sich und woll ie den Platz orrlaffen. Felgener
ergriff sie bei der Hand un ) hielt sie fe;t. „Bleiben Sie

1 doch . Sie reizendes Kind". laute er und suckte sie zu sich

niederzuziehen. Mnen Moment sank das sunge Mädchen,
von der stärkeren Kraft des Mannes bezwungen, auf seine
Knie und der Rohe drückte seinen Mund aus die Schulter
Margaretens.

Aber diese Berührung erfüllte sie mit der Kraft der
Angst, sie riß sich los und floh wie ein gescheuchtes Reh
*U!V Saal , während das laute Lachen Felgeners ihr nach-
schastte.

Sie überblickte am Eingang stehend den Raum , mit
den Augen Otto Bardow suchend und sah ihn in einer
Fensternische mit Lieschen Borchert sprechen; sie atmeie
e: leichtert auf, und ein Gefühl der Sicherheit kam wieder
über sie. Das Treiben vor ihr ekelte sie plötzlich an, sie
sah die vom Wein geröteten Gesichter der Männer , die sich
immer zwangloser gehen ließen, sie hörte die faden Witze
und bereute fast, hierher gegangen zu sein. Dazu zitterte
eine tiefe Empörung über die Unverschämtheit, die sie
draußen erfahren, in ihr nach.

Otto Bardow fühlte plötzlich einen Arm sich in den
seinen legen, und dann blickte er mit freudigem Empfinden
in Margaretens Gesicht, das bittend zu ihm aufsah.
„Lasten Sie uns nach Hause fahren, Herr Bardow ", sagte
sie. — „Schon?" fragte er. — „Ja ; ich bitte sehr um Ent¬
schuldigung, wenn ich Sie in Ihrem Vergnügen störe, aber
es wäre mir wirklich lieb —"

(Fortsetzung folgt .)

Welt uncl Missen.
--- Soldaten , die Tau trinken. Jn öem an Waffer lehr

armen Gibraltar wird von der englischen Verwaltung ein
Teil des für die Soldaten der Besatzung nöttgen Trinkwassers
dadurch beschafft, daß man den Tau auffängll Und zwar
geschiedid<-s folgendermaßen: Eine Grube wird mit trockenem
Holz ober Sttoh bedeckt; darauf wird entweder eine Schicht
Lehm gebracht oder das Ganze wird mll eisernen Blechen
b>legt. Das Stroh oder das Holz dienen als Wärmeschutz-
n..uel, das den Wärmeübergang von der Erder zum Lehm
oder zu ben Blechen wirksam verhindert. Infolgedessen
müffen sich nach Sonnenuntergang der Lehm oder die Bleche
vlll schneller abkühlen als die Erde, und sehr bald muß ihre
Temperatur unter die Sättigungstemperatur des in der Lust
enthaltenen Wafferdampfes sinken. Dieser schlügt sich aus
den Blechen oder der Lehmschtchi in besonders großen Mengen
nieder, es taut , und das so gewonnene Waffer wrrb in
geeignete Behälter abgeleitet und als Trünkwasjer benutzt.



plötzlich: „Ziehen tote gefälligst Ihre Stiefel aus , wenil
Sie in meine Zimmer kommen. Draußen regnet es seit
drei Stunden , und Sie beschmutzen mit Ihren Stiefeln
meine Teppiche. Gehen Sie hinunter und ziehen Sie sie
zuerst aus , dann können Sie wiederkommen.' Wortlos
stieg Manolescu die Treppen wieder hinab. „Du hast ja
Tränen in den Augen", bemertte sein Freund . — „In
diesem Hause kann ich nicht einbrechen", erwiderte er, „es
erinnert mich zu sehr an mein Mutterhaus und meine
Kinderiahre."

Der schlaue Neger . Die in den südafrikanischen
Diamantgruben beschäftigten Eingeborenen pflegen ihr«
hohen Löhne Aufsehern zur Aufbewahrung zu übergeben.
Einmal kam ein junger Pondoneger zum Aufseher und
verlangte die Auszahlung seiner Ersparnisse, weil er eine
Frau kaufen wollte. „Aber voriges Jahr habt Ihr genau
dasselbe gesagt", entgegnete der Aufseher, „hoffentlich ist
kein Unglück geschehen." — „£ > nein", sagte der Neger,
„eine Frau , sie zantt mit mir : zwei Frauen , sie zanken
mitemanderr ich in Frieden !"

„Der Zopf der hängt ihm hinten . . weiter  in . . .
China . Im Pekinger Staatsrat war der Antrag ein¬
gebracht worden, den Zopf abzuschafsen, weil er unpraktisch
ist. Diesem Vorschlag entstanden schnell viele Gegner.
Namentlich wurde auf die Gefahr hingewiesen, die durch
den Mange ! des Unterscheidungsvermögens zwischen
Chinesen und Japanern entstehen könne, wenn die Chinesen
leinen Zopf mehr trügen . Der Spionage würde dadurch
Tor und Tür geöffnet. Auch die mit dem Zopf zusammen¬
hängende Kleidung müßte fallen, und dadurch würde der
chinesischenSeidenindustrie schwerer Schaden zugefügt
werden. Schließlich erklärte sich der Prinzregent für de»
Zopf, und das gab den Ausschlag. Der Zopf bleibt. ^

Hus den» GericbtefaaL
§ Der Mörder einer Greisin wurüt vom Prager Schwur¬

gericht zum Tobe verurteilt. Es ist .der aus Smichow
(Böhmen ) stammende Tischlere eile Hammerschmied, der in
Plauen i. V. die 72 jährige Wrtwe Köpke ermordet und
beraubt hatte.

ß „Mund " oder „Maul " ! Wegen Achtungsverletzung
vor versammelter Mannschaft verurteilte das Diviswnsgericht
in Ulm den Sergeanten Focke vom Hohenzollernschen Fuß.
artillerieregiment Nr. 13 zu 14 Tagen Mittelarrest. Der An-
geklagte hatte seinem Leutnant , der ihm gebot . das Maul
zu halten ", in ruhigem Tone darauf aufmerkiamgemacht, daß
er einen Mund habe.

ßandcls-Zettung.
Berlin , 18. Dez. (Amtlicher Preisbertcht für inländisches

Getreide.) W = SBeuen, R—Roggen , G —Gerste (Bg --- Brau¬
gerste. Fg = Futtergerste). H = Hajer. Die Preise gelten in
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heute
wurden notiert in Königsberg W 220, R 162, H 149,
Danzig W 223- 224,50, R 163,60- 164, G 156- 175, H 149
bis 160, Stettin W 214, R 157, H 152- 157, Posen W 219
bis 221, R 158, G 154, H 152. Bromberg W 222, R 167 bis
158, H 155, Breslau W 223 224, R 161, Bg 158, Fg 145,
H 151, Berlin W 218 - 220, R 160- 162, H 160- 170,
Frankfurt a. D . VV 212 - 214, R 154- 156, G 160- 162, H 164
bis 158. Leipzig W 210 - 216, R 158- 163, Bg 168- 178,
Fg 133- 165, H 165 171, Magdeburg W 211- 217, R 152
bis 157, G 166- 172, G 160- 165, Braunschweig W 212 bis
218, R 153- 158, G 160- 165, H 165- 170, Kiel W 205 bis
212, R 154- 160, H 150 - 160, Hamburg W 214, R 158- 165,
H 155- 165. Hannover W 216- 218, R 158- 160, H 166
bis 168, Dortmund W 210, R 157, G 155, Neuß W 220.
R 160, H 155, Mannbeim W 231 - 233,50, R 167.50- 170,
H 160- 167,60. München W 230- 234, R 164- 168, G 156
173, H 148—168.

«erlt «, 18. Dez . (Produktenbörse .) M. -,
1000 Kilogramm brutto. Nr. 00 27.25—30 ?nn
über Notiz bezahlt. Still . — Roggenmehl :
Ruhig . — Rüböl . Abnahme im laufeichen «ml
Ültai 1910 63,10 - 52,70. Aogeschwächt. JXa!

Berlin , 18. Dez . (Schlachtviehmarkt l k*
zum Verkauf: 6105 Rinder (darunter 1854' « ,7» "
Ochsen. 1781 Kühe und Färsen). 1596 Kälber
13 898 Schweine . Bezahlt wurden (für 50 Vn eV? c
gewicht in Mark): Für Rinder : Ochsen : a) m,'t3d}la
höchsten Schlachtwertes 75- 81; b) junge fleischt»» „
ausgemästete 65—72 ; v) mäßig genährte 56- 60° ^
gen. 50 - 54. Bullen : a) oollfleischige. ausaem

Kühe höchsten Schlachtw. bis zu 7 Jahren 64—68^ "
gut entw . jüng. Kühe und Färsen 58—61; 6) mäßiö
53- 57; e) gering genährte bis 53 : Y Fresser A
Kälber : a) Doppellender bis 125; b) Vollm.-Mas«
Saugt . 100—107: e) mittlere Mast- und gute Sauo ^ Ä
ä) geringe Saugk . 56- 75. — Schafe : a) jünaer» ,
Hammel 77—80 ; b) ältere Masthammel 67—73; e»M ,
60—62 ; d) Atarsch- und Niederungsschafe—,- ■
(Lg. = Lebendgewicht. Sg. = Schlachtgewicht): a)
über 3 Btr. Lg 8g. - ; b) vollfleischige der k
Rassen über 3',, Ztr. Lg. 56- 58, 8g. 70—72; c) DnM f
fein. Rassen bis 20, Ztr. Lg. 54—57. 8g. 67—71- m a,« .
Lg. 53- 55, 8g. 66—69 ; o) gering entwickelte' Lg
Sg. 63—66 ; k) Sauen Lg. 51—53, Sg. 64—66 Mark.

Rindergeschäft ruhig, hinterlätzt Üderstand. Käl'berR
glatt. Schafe ; Geschäftsgang gedrückt, viel unver
Schweinemarkt ruhig, kaum geräumt. — Vor Weibnn„
ein Viebmarkt (22. Dezember). Nach Weihnachten imei  i
und 31. Dezencher). 11

Verdingung.
Zur Verlängerung der städtischen Wasserleitung von

dem Kreuzungspunkte der Poststraße und des Bahnhofs¬
weges bis zum Neubau des Herrn Gerichtsvollzieher Feige
sollen folgende Arbeiten und Lieferungen vergeben werden.
1. Ausheben von 99 lfd. m Graben von 0,80 m Breite

und bis 1,60 m Tiefe.
2. Liefern und Verlegen sowie Verfüllen von 92  m guß¬

eiserner normaler Muffenröhren von 70 m/m l . W . und
7 m Weichbleirohr für den Hausanschluß nebst den dazu
gehörigen Rohrschellen und Verdichtungsmaterialien.

3. Liefern und Einbauen eines Unterflurhydranten.
Angebote sind bis zum 22. Dezember 1909 vormittags

11 Uhr auf dem Bürgermeisteramte hier einzureichen.
Hachenburg, den 16. Dezember 1909.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

Ä

Der vatlenia-Zeparator
ist eine ungewöhnlich Karte milchrenttlfuge, zirka
einen Zentner schwerer wie andere Systeme, mit
gleicher  Leistung . Durch seine einfache Bauart sind
Reparaturen fast aurgelchlollen. und kann der Sepa¬
rator von einem Kinde in wenigen Minuten aus-
einandergenomnien, gereinigt und wieder zusammen¬
gesetzt werden. Er ist vielfach prämiiert und beim
Kais. Patentamt gegen Nachahmung geschützt. Der
Separator ist ohne Einsätze, ohne Gummiringe, da¬
her Keine Übelriechende»Utter, ohne Verschraubung
und ohne Neusilberlatten, welche Grünspan ziehen,
er besitzt automatische Selbstölung , Freilauf und
Selbstentleerung. Mehrjährige Garantie.

Cilch-Separatoren jütaft 70  M. ««.
Bestimmte Größen werden auf Wunsch mit geteilter Trommel geliefert.

— Prospekte gratis und franko. —
Vertreter zu günstigen Bedingungen überall gesucht.
Badenia-Separator, Inh. m. Sichel. Stuttgart.

Vertreter: klMlN Mp III.,

Ausnahme -Offerte!
Eine Partie echte

Meerschaum -Ggarrenspitzen
sehr geeignet zu Weihnachts-Geschenken

sowie

_ , Cf mit echten Elfenbein-
einige Dutzend OCOCKe und Nilpferdzahn-Griffen

bedeutend unter Preis!

Heinr. Orthey, Hachenburg.

If * Käse!
Mm.  HäSShen schöne durchgereifte Ware , Stück 8

bimhärger Käse anerkannt feinste Ware, per Pfd. 88

Holländer Häse nur feinste Vollfettware , per Pfd. 1.08 I

Edamer Käse feinste nordholländische Ware, Pfd. 1.18 „

Kaufhaus für Lebensmittel
Hachenburg , an der evangel . Kirche.

Die besten

st. Backhaus, fiacbcnburg
Uhrmacher und Uhrenhandlung

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in
Damen- und Herren-Uhren, Regulateure, IMer

Goldwaren
als craarlnge. Herren- und Damen-Ringe, Broschen
und Ohrringe, Armbänder. Kreuze, Ketten. Uhrketten

in Gold, Double und Nickel.
Brillen , Thermometer , Barometer , Feldstecher.

Schmucksachen nach Photographie
sowie Vergrößerungen werden bestens ausgelührt.

Elektrische Taschenlampen billigst.
= = Ulanen und Munition.

Uleihnachts-Geschenhe
sind.

warm gefütterte
Schuhe und Pantoffeln
für Männer»Trauen und Kinder

Sehr  grosse  flusmahl in  frischer guter Ware
Bis Weihnachten  gebe ich
alle Schuirwaren

Üb*Sessel
in allen Ausführungen , die sich als

praktisches Weihnacfitegescfienfe
vorzüglich eignen, verkaufe um damit zu räumen,

zu jedem annehmbaren P - eis , teilweise zum
mp * Einkaufspreis - Wtz

Karl Baldus♦ Hachenburg.

I Müller  Hachenburg1 ^ . 1 Y1 U 11 U , Friedrichs» . 30.

vermittelt durchaus reell und ver¬
schwiegen mit sicherem Erfolg

Pli. Krämer, Betzdorfa. Sieg.
Rückporto erbeten.

Bitte ausschneiden.

Trültzsch’8 Zitronensaftkur
natui’htilkräftigcr Zitronensaft aus frischen Zitronen

g. Gicht , Reuma , Fettsucht , Ischias , Halsl ., Blasen -, Nieren
Gallenst . Probefl . nebst Anweisung u . Dankschr . v. Gehe
bei Angabe d. Zeitung gratis u. franko  oder Saft v. za. 60 L_
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn . 30 Pfg. mehr)-
Wiederve -käuf . gesucht . — Zu Küchenzwecken u. Bere ‘
erfrischender Limonaden unentbehrlich.
Heinr. Trültzsch , Berlin O. 34, Königsbergerstrasse 17.

rant fürstl . Hofhaltungen . Nur echt mit Plombe H. T. j
Rheumatismus . Herr Ph. R. schreibt : Nach GebrauchI

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt , ich fühle mich in die Jü ,
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein rein
Durcheinander ; Magendr ., Schwindel , Appetitlosigk ., Maitigk.1
a. Gliedern u. zeitweilig heft . Schmerzen in denselb ., Reis—i
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr. \
mit bed . Schmerzen u. Geschwulst bis an die Waden . Ich f
mich verpfl . Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehle

Fettsucht . Bitte mir umgeh , f. 5,50 M. Zitronensaft zu s<
muss Ihnen zu m. Freude mitt ., dass ich 8 Pfd. abgeno
habe , u. werde Ihr . Saft künft . in m. Hause nicht fehlen 1

Frau A. F.
Wiederverkäufer gesucht.

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts - undPrivatbedi
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preis

BucDdrudtmi des Erzähler vom UJesterwald.

Zigarren und
Zigaretten

in allen Preislagen
empfiehlt

Steph.Hruby,Hachenburg.
Raucher

kaufen nur noch Orthey 'sOmnibus-Tabak
XL  Pfd . 15 Pfg.

Heinrich Orthey
Hachenburg.

Aostmilj
3 Zimmer und Kü

von kl. Beanitenfaniilie per jo]
oder 1. Januar gesucht.
Preisangabe unter „Wohnung
den Verlag d. Bl.

Joppen für Herren und Knaben
Knaben-flnzüge‘“1m

Knabenleibchr - ’'osen in Zwirn und Wolle
Burs. zDhosen, (I) r tosen in Zoirit, Pilot, mandtster, Sirtheij

flrbeilerinesten
Blaue lacken und Rosen ln Kalbleinen und 0fenfe$i

Allein eigene Verarbeitung.

C. Lorsbach, Hachenburg.

Einige Arbeiter
und flrbeiferiniK
finden lohnende Beschäst^
(leichte Akkordarbeit ) bei

Carl Schneider, Ditfceitel
Schlossermeister P

Joli . Stug.-Ring 304r

Schöner teil
nen
'unjfl

ein zartes, reines ßfsicht, r£1W?
jugendfrisches R'
sammetweiche hzul .

aller Dame- ^
Alles dies erzeugt die alle«»

Steckenpferds
Lilienmilch-Seift.

von Sergmann $ Co.,
ä Stück 50 Pfg. beu

Qcrnrich Orthey und.
Dasbach in Hache»bö

. m
zu haben in der Drucke!

krrähler vom Helte
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